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Cato war schon ziemlich bei Jahren, als die beiden Philosophen, der Akademiker Karneades und der 
Stoiker Diogenes, als Abgeordnete von Athen nach Rom kamen, um für das athenische Volk zu bitten, 
welches auf eine Klage der Oropier von den Sikyoniern abwesend zu einer Geldstrafe von fünfhundert 
Talenten verurteilt worden war. Sogleich fanden sich die wissbegierigsten unter den römischen 
Jünglingen bei diesen ein und suchten voller Bewunderung deren Umgang und Unterricht. Besonders 
zog die geistvolle Art des Karneades, seine außerordentliche Geistesstärke und der dieser Stärke 
entsprechende Ruhm eine große Menge Zuhörer und Bewunderer herbei und erfüllte wie ein 
Sturmwind die Stadt. Überall wurde davon gesprochen, dass ein Grieche von erstaunlicher Bildung, 
der alles zu bezaubern und für sich einzunehmen wüsste, den jungen Leuten eine so starke Liebe zur 
Philosophie eingeflößt hätte, dass sie davon ganz begeistert wären und ihre gewöhnlichen 
Vergnügungen und Unterhaltungen ganz vergäßen. 
Den Römern gefiel dies sehr, sie sahen es gern, dass ihre Söhne mit der griechischen Gelehrsamkeit 
bekannt wurden und den Umgang mit solch vortrefflichen Männern genossen. Nur Cato war gleich 
anfangs unzufrieden damit, dass der Geschmack an den Wissenschaften sich in Rom einschlich, weil 
er befürchtete, die Jugend möchte nun auf diese allen Eifer und Fleiß wenden und den Ruhm der 
Beredsamkeit dem der Taten und des Krieges weit vorziehen. Wie aber das Ansehen dieser 
Philosophen in der Stadt immer höher stieg, und selbst ein vornehmer Mann, namens Gaius Acilius, 
ihre ersten Reden an den Senat ins Lateinische übersetzte, wozu er die Erlaubnis eifrigst nachsuchte, 
da entschloss sich Cato, alle Philosophen unter einem anständigen Vorwand aus der Stadt zu 
entfernen. Er ging also in den Senat und beschwerte sich bei den Magistratspersonen, dass eine 
Gesandtschaft von Männern, die andere zu allem, was sie wollten, bereden könnten, eine so lange 
Zeit untätig in der Stadt verweile. 
 
(Plutarch, Cato maior XXII) 
(Übersetzung: Hanns Floerke, Plutarch, Lebensbeschreibungen Bd. 2 (1964)) 
 


